
Konkrete Ziele der ökumenischen Arbeit
VO  Ta THANASIUS

Wenn 1114  - ıcht weißß, welchen Haten L:  - anNsSTteUET, 1St ein Wind der
rechte. An dieses Wort VO  - Seneca mu{fß INa denken, wenn 119  ; vielen
Okumenikern begegnet, die die Stirn runzeln. Den einen geht ıcht r  M,
den andern geht schnell. Eıne Unsicherheit in der Orientierung 1St ıcht

übersehen. Stiımmen, die sıch die Identität der eigenen Kirche SOTSCNH,
verstärken diesen Eindruck. Und das nach dem starken ext der katholischen
Synode über die pastorale Zusammenarbeit der Kirchen un nach den Vor-
tragen un Berichten VO:  3 Nairobi. Oftensichtlich bleibt auch nach diesen
Dokumenten die Frage: Wıe soll weitergehen? Dazu seıen hier eın Paar
Gedanken a2us der Sıcht eines katholischen Christen vo  etragen, un WAar 1mM
Hınblick auf die Beziehung zwıschen der katholischen Kıirche un den reforma-
torischen Kırchen in Deutschland.

Zunächst einmal: Dıie Frage nach den konkreten Zielen 1St berechtigt. In der
Geschichte der Kirche sind unterschiedliche Formen VO Einheit praktiziert
worden. So annn sich die ökumenische Be%7vegung 1n der Begegnung der heute
existierenden Kontessionen iıcht auf ıne bestimmte Vorstellung oder eın
einz1iges konkretes Modell der verwirklichenden Einheit testlegen. Indem
nämlich die Kırche auf ihrem Weg tortschreitet mMIi1t der Entwicklung der g...
Samten Menschheit, verändern siıch auch einzelne Konkretionen der Einheit 1n
Jesus Christus. Daher mussen alle, die der ökumenischen Bewegung teil-
nehmen, sıch VO eIit eıt fragen, welche Formen VO  3 Einheit s1ie —

streben und welche Zwischenziele sS1e 1Ns Auge tassen. Denn ıne Entwicklung
annn 1LUFr dann bewufßt gefördert werden, WwWenNnn Ina  O für die Erreichung be-
stimmter Etappenziele öftentlich eintreten un werben ann. Wıe be] jeder
Orıientierung geht dabei ıcht ohne einen Blick 7zurück.

Dıiıe erreichten Etappen
Eın wachsendes Bewußtsein christlicher Einheit 1St entstanden. Das stellt die

Synode der katholischen Bıstümer test. Es 1Sst. das Fazıt des evangelisch-katho-
lischen Dialogs VO Jahren. In dieser Entwicklung lassen sıch Wwel Phasen
teststellen, die typısch sınd für die ökumenische Bewegung überhaupt.

Das Zıel mu{ jeweıls die Vermeidung /919)  . akuten Konflikten seiın
urch persönlıche Kontakte un klärende Gespräche werden Mißverständnisse



ber das Bekenntnis un die christliche Lebensweise der anderen Kontession
ausgeraumt. Das Verständnis für die Überzeugung, die Intentionen und den
Weg des anderen wird geweckt. Man bemüht sıch, Aggressionen 1abzubauen.
Wenn das Gespräch sehr gut verläuft, entdeckt INa  - den besonderen Beıitrag
der anderen Kontessionen Zur Ausprägung des christlichen Glaubens. Die
luft 1m sprachlichen Ausdruck des Glaubens wırd gesehen un durch gemeın-
sSame Bemühung langsam überbrückt. Das Ergebnis eınes solchen Kontaktes
1St zumiındest, dafß INa  3 die Zwistigkeiten kontessioneller Konkurrenz bedauert
un versucht, künftig Konflikte vermeıden. Nach den Jüngsten Regelungen
tür die kontessionsverschiedene Ehe 1St ıne Hauptursache für Konflikte be-
seit1gt. Wenn in diesem Punkt weıterhin Komplikationen kommt, lıegt

weithin Verhalten der Beteiligten un iıhren menschlichen Qualitäten.
Dem 1St aber durch offizielle Regelungen ıcht beizukommen. Generell annn
INa  ; SCNH, daß sich die Gemeıinden unterschiedlicher Kontession 1mM allge-
meınen miıt Erfolg eın Auskommen emühen. Dies wird sıch noch
verbessern, WECLN 7zwischen den Kirchenleitungen Vereinbarungen über
die Konversion VO Amtsträgern kommen wiırd. Dies 1St nämlich eın Punkt,

dem immer mal wieder bedauerlichen Verstimmungen kommt. Weiıl
die Konfliktvermeidung ıne bleibende Aufgabe iSt. bedart auf offizieller
Ebene Zut tunktionierender Kontaktkommissionen. Auch mu{fß ıne Kırchen-
leitung sıch dafür zuständiıg wissen, ökumenische Störentriede 1n die Schranken

weısen.
Wenn das Gespräch über den Glauben auch 1m Glauben geführt wırd,

gelangt 1n den meısten Fällen einem Punkt, dem die Beteiligten sıch
Iragen, ob s$1e ıcht einer gemeiınsamen 'Tat 1n der Kirche oder für die Kırche
geruten Ssind. Es geht dann darum, gemeınsam Aufgaben lösen, die sıch der
Kırche als Ganzer stellen. Dıie Einheit den Beteiligten wächst, WenNnn s1ie
siıch einer gemeinsamen Autfgabe stellen. Man trıtt damit in ıne 7zweıte Phase
e1n, die 1n9a  a} die Phase der ökumeniıschen Koobperatıon eNNEN ann Die
offiziellen Außerungen der christlichen Kirchen 1mM etzten Jahrzehnt stımmen
darin überein, da{ß S1e die Kooperatıion Ort gutheißen. Der Beschlu{fß der
katholischen Synode un das Studiendokument des römischen Einheitssekre-
arlats ber die ökumenische Zusammenarbeit auf regıionaler un!: Öörtlicher
Ebene sınd stark auf diese Aufgabe ausgerichtet. Beide Dokumente eCciHen

ıne lange Reihe konkreter Möglıchkeiten für die Zusammenarbeit: ökume-
nısche Gottesdienste un Gebetsgruppen, Bibelarbeit, Seelsorge, besonders
kategoriale Seelsorge bei Konversionen un 1n kontessionsverschiedenen Ehen,
Erziehung un: Bildung, sozıaler Eınsatz, Kommunikationsmittel, Nutzung
VO:  3 Gebäuden ‚u r



Angesichts solcher Aufzählungen fragt INa  3 sıch, welchen Bereichen
denn keine Kooperatıon sibt Offensichtlich sind 1m Normalfall Sakrament
un Leitung der Gemeinde ıcht einbezogen. Hıer 1St die Grenze deutlich
wahrnehmbar. Dennoch bleibt als Ergebnis bestehen: In der Zusammen-
arbeit der Katholiken MI1t den Christen anderer Konftession auf der Ebene
der Gemeıinden sieht IH  - das Jjetzt anstehende Nahziel der ökumenischen
ewegung.

Da gemeinsame Aktion ohne Konflikte ıcht möglich 1St, verwelst die
Kooperatıon ımmer wieder zurück auf die Phase des ökumenischen Gesprächs
un tührt einer Vertiefung der gegenselitigen Kenntnıis. Darüber hinaus
tendiert die gemeinsame Aufgabe konkreten Absprachen ber die Punkte,
die erfahrungsgemäß Konflikten führen Auch dies dient einer Stabilisierung
der Beziehungen 7zwischen den Kontessionen. Das Problem entsteht
dadurch, da{fß entschieden ökumenisch ausgerichtete Christen damit iıcht -
rieden sind.

Das Fernziel
Wıe oll weitergehen einer siıchtbaren Einheit der Kirche? Dıie Theo-

logen können Grundsätzliches dazu 1, Dıie Eınheit der Kırche wächst 1in
ihrer Sichtbarkeit dadurch, dafß sıch 7wel Kirchen gegenseitig anerkennen. In
diesem Fall bezeugen sıch die Leitungen der beteiligten Kırchen gegenselt1g,
daß Ss1e alle wesentlichen Elemente der Kirche Jesu Christi 1in der anderen
Kirche verwirklicht sehen. Sıe können dann den Amtsträgern der anderen Kirche
erlauben, ihre Funktion 1n der eigenen Kırche auszuüben, WEeNN dafür eın An-
lafß gegeben ISt. Man annn dann auch Eucharistie miıteinander feiern. Dıiese
gegenseltige volle Anerkennung mu{ß aber ıcht die außere Gestalt der Kirchen
verändern. Sie können organısatorisch voneınander getLreNNTteE Körperschatften
leiben.

Auf diese Phase der „vollen Anerkennung“ folgt 1m ıdealen Fall dıe Phase
der „organischen Einheit“. Denn die Kirchen, die sich voll anerkennen, können

weitergehender struktureller Verflechtung un damıt einer organischen
Einheit fortschreiten, WenNnn s1e wirklich die Gemeinschaft in Jesus Christus
leben, die MmMIit der gegenseltigen Anerkennung gegeben OM Die Gestalt der
organıschen Einheit ann csehr verschieden sein un 1St abhängig VO  3 der Ge-
schichte un der jeweiligen Lebenssituation der beteiligten Kirchen. Fınerseits
annn organische Einheit darin bestehen, daß die früher getrennten Kırchen 1n
allen FElementen kirchlichen Lebens zusammengehen un damit ıne einZLZE
organisatorische Struktur bilden. Dann setzen s1ie ıhre gesonderten TIradi-
tiıonen ıcht mehr für siıch fort, sondern treten 1U  F noch als ine einz1ıge Ge-
meinschaft 1n Erscheinung. Andererseits ann aber organische Einheit auch



darın bestehen, daß sıch Kırchen korporativ zusammenschließen. Dann be-
geben sıch die Kırchenleitungen 1n ıne verpflichtende Gemeinschaft un Ver-

ankern dies institutionell entweder konzilıar (durch ıne gemeınsame synodale
Körperschaft) oder primatıal (durch die Anerkennung eines Primäas, dem be-
stimmte Kompetenzen zugewlesen werden). Dıe organische Einheit führt also
ıcht notwendigerweise SA Absorption bisherigen kirchlichen Lebens, sondern
ermöglıcht CS, dafß die einzelnen Kirchen iıhre eigene Tradition als Charısma 1n
den ygemeınsamen Weg einbringen.

Der Hınvweıiıs auf diese beiden Phasen autf dem Weg ZUuUr Einheit der Kirche
iSt für alle Beteiligten der Okumene Ort enttäuschend. Sıe fragen
sıch Ist das 1Ur 1ine Sache der Kırchenleitungen un können WIr nıchts dazu
tun? Dıie rage der gegenseıitigen Anerkennung 1St tatsächlich zunächst ine
Angelegenheit der Kirchenleitungen un der Theologen. Sıe mussen 1er ıhre
Arbeit eisten iın Lehrgesprächen über Bekenntnisfragen, die Möglichkeiten

finden, W1e€e 11132  - a2us den verschiedenen Traditionen heraus einem g-
meınsamen Bekenntnis 1n den Punkten kommt, 1n denen ein gemeinsames
Bekenntnis notwendig ISt. Seıit ungefähr zehn Jahren sınd miıt der katholischen
Kirche vielfache Lehrgespräche 1mM Gang Dıiıe bisherigen Ergebnisse sınd C1I-

mutigend. Eıne Schwierigkeit esteht darın, daß die Bemühung Neu-
interpretation vorhandener Bekenntnisschriften oder kirchlicher Handlungen
nıcht immer ausreichend 1St. In einıgen Fällen mussen sıch Kirchen DA Auf-
nahme VO  - Elementen christlichen Lebens entschließen, die bisher 1n iıhrem
eigenen Leben ıcht ıhren vollen Ausdruck gefunden haben Dıies ISt VOTr allem
der Fall 1n der rage des Amtes in der Kirche

Eıne weıtere Schwierigkeit esteht 1aber darın, daß 1n der Frage der CI-
seitigen Anerkennung die einzelne Kirche als Ganze sprechen MU: Dıie An-
erkennung also einen Entscheidungsprozeß 1n der betreffenden Kirche
VOraus, dem iıhre Glieder die Zustimmung ıcht eCn. Solche umtfassenden
Entscheidungsprozesse stoßen aber 1n den Kirchen aller Kontessionen SCH-
wärtig noch auf Zzähe Hındernisse. Die schwierigsten Barrıeren sind die nıcht-
theologischen.

In diesem Zusammenhang mu{fß ıne weıtreichende Tatsache festgestellt
werden: In den Kırchenleitungen der großen Kontessionen esteht 1m Augen-
blick darın Übereinstimmung, da{fß die ökumenische ewegung un 1im beson-
deren die theologischen Gespräche noch icht einen Stand erreicht haben, da{fß
die Entscheidungsprozesse über die Anerkennung eingeleitet werden können.
Man steht noch im Stadıum des Studiums der Fräge: Weıl diese Feststellung
1im Grunde auf der Eınschätzung VO  3 Bekenntnisfragen beruht, wiıird nıchts un
nıemand auf der Welt die Kırchenleitungen dazu bewegen, ZU. gegenwärtigen
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Zeitpunkt den Proze{fß der vollen gzegenseltigen Anerkennung beginnen.
Daraus ergıbt sich die wichtige Folgerung: Alle, denen das Schicksal der Kırche
Jesu Christ1 Herzen lıegt un die sıch für dıe siıchtbare Einheit dieser Kırche
einsetzen, mussen damıt rechnen un: sıch damıt abfinden, da{fß die christlichen
Kirchen in nächster Zukunft tortbestehen werden als getrennNte Kirchen un
Körperschaften. Dıe Kirchenleitungen werden daher auch weiterhıin eın pri-
mares Interesse Schicksal der eigenen Kirche haben un TYSLT nachgeordnet
eın Interesse gemeinsamen Weg der christlichen Kırche Dıies sollte ıcht
entmutigen, sondern realıstischen Erwartungen führen

Dıie honkreten Möglichkeiten
Aus dieser nüchternen Betrachtung der Sıtuation ergibt sich die entscheidende

Frage: Welche Möglichkeiten &iDt für die ökumenische Bewegung 7zwıschen der
Phase der Kooperatıon un der Phase der vollen Anerkennung aufßer theolo-
yischen Lehrgesprächen un einer quantıitatıven Ausdehnung der Kooperatıion?
Diese Frage kann zunächst für die Kirchenleitungen beantwortet werden. Wenn
bilaterale Lehrgespräche eın ZEW1SSES Stadium erreicht haben, können offizielle
Vereinbarungen getroffen werden über ine pastorale usammenarbeit und
damıt über ıne eingeschränkte Gemeinschaft, und WAar auch 1mM Hınblick autf die
Sakramente. Als Beispiel dafür kann INa  w; die Vereinbarung der römisch-katho-
lischen Kırche mit der altkatholischen Kırche in Deutschland antühren. In der
rage des Jurisdiktionsprimates des Papstes hat ia  5 siıch 2308 nıcht zeein1gt.
Obgleich dies für die römisch-katholische Kirche VO  3 entscheidender Bedeutung
ist, konnte iINan dennoch ıne offizielle pastorale Vereinbarung über die Spen-
dung der Sakramente Christen beider Kıirchen treften. Christen dieser beiden
Kontessionen werden 1U  a die Einheit der Kirche bereıits autf dem Gebiet des
sakramentalen Lebens erfahren, obwohl sı1e wIissen, da{ß noch schwerwiegende
theologische Fragen Z1ibt, über die ıne Einmütigkeit noch nıcht erreicht ISt. Die
Kirchenleitungen zögern, solche Vereinbarungen schließen, weıl S1e ıne Ver-
wirrung be] den Gläubigen efürchten. Man vermutet, daß bei den Gläubigen
der Eiındruck einer Einheit entsteht, die tatsächlich noch nıcht erreicht 1St.

Es 1St nıcht erwarten, daß INa  3 in der Frage der wechselseitigen Zulassung
Z.U1 Eucharistie in nächster eıt weiterkommt. Dıie Eucharistie 1St War als Sakra-
mMent der Gemeinschaft MmMI1t dem auterstandenen Herrn Jesus Christus tür die
ökumenische Bewegung VO  3 orößter Bedeutung, die Diskussion über die Zg
lassung ZUF Eucharistie 1St aber offensichtlich 1in ıne Sackgasse geraten. Dıie
Kirchenleitungen haben sıch in ıhrer Einstellung ZUr SOgenannten „offenen
Kommunı0on“ eindeut1ig festgelegt. Dıie offiziellen Verlautbarungen der katho-
lischen Kirche beschränken die Zulassung autf den Nofttall bestimmten
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Umständen. Es 1St nıcht erwarten, da{fß INa  3 VO'  ; diesen Posıtionen 1in abseh-
barer eit abrücken wird. Es esteht 1mM Gegenteıl die Gefahr, da{fß die Loyalıtät
des ökumenisch engagıerten Christen VO  3 den Amtsträgern der Kirchen seiner
Einstellung dieser rage IM wiırd. Das 1St 1n höchstem Ausmad{fß be-
dauerlich, weıl durch diese Entwicklung eın sakramentaler Vorgang ıne sekun-
däre Kennzeichnungsfunktion als Loyalıtätssymbol erhält.

Auch 1ın der rage der Anerkennung der iırchlichen Ämlter 1St Ur miıt eıner
sehr langfristigen Entwicklung rechnen. uch ıne eingeschränkte Anerken-
NUuNS, die sıch auf einzelne Amtsträger beziehen könnte oder auf bestimmte
Gruppen, kann nıcht werden, obwohl dies theologisch möglich ware.
Dıie Kirchenleitungen sehen die eıit noch nıcht gekommen, über das Stadıum
der Lehrgespräche hinauszugehen verbindlichen Anerkennungsvorgängen. Es
gibt dafür bisher aum Modelle. Die Unsicherheit über die Auswirkungen C1I-

schwert die Entwicklung.
Der Gläubige ın der Gemeinde hat Ja 1mM allgemeinen keinen Einfluß auf den

Gang der offiziellen Verhandlungen zwıschen den Kirchenleitungen und auf den
Gang der Lehrgespräche zwıschen den delegierten Theologen der offiziellen
Gesprächsgruppen un Kommissionen. Welche Möglichkeit oibt für den
Okumeniker der Basıs? Dıie Kırchenleitungen AaANtWOrten 1mM allgemeinen auf
diese rage Im Verlauf einer stärkeren usammenarbeit der Christen Ort
un: einer konsequent beantworteten eigenen Berufung, die in der eigenen Kirche
gegeben ist, wird die Gemeinsamkeit 1mM Glauben vertieft. Mıt dem Ausschöpfen
der Möglichkeiten 1n der Kooperation, die VO'  e} den Kirchenleitungen ZEeENANNT
werden, wächst die kirchliche Gemeinschaft iın der Tiefe

Das sieht fast w1e ıne Ausrede aus Es soll hier nıcht bestritten werden, da{ß
dieser Hınvweıs auch bisweilen ın der Praxıs als Ausrede verwendet wird. Den-
noch 1Sst der Zusammenhang bedenkenswert.

Dıie Kooperatıon führt in einem Fall weıter auf dem Weg ZuUuUr einen Kırche
Dıie usammenarbeıit darf nıcht eın Praktisches Jeiben. In der Koopera-
t1on mussen die Beteiligten ine Erfahrung des Glaubens machen. Diese Er-
tahrung bedeutet: TIrotz der Herkunft Aaus verschiedenen Glaubenstraditionen
und des Lebens 1n unterschiedlichen Ausprägungen des Christentums 1St
nıemand anderes derjenige, der die Beteiligten Zur Erfahrung der Einheit —

sammenführt, als Jesus Christus selbst. Die Erfahrung der Einmütigkeit und
Gemeinsamkeıit, die im Verlauf einer Kooperatıon entsteht, MU: 1mM J]au-
ben als Geschenk der Einheit erfahren werden. Wenn ine Gruppe VO  - sechs oder
sıeben Personen iıhre Einheit als Geschenk Jesu sıeht, wird sıie einem uen

Schritt veranlaßt, dem gemeinsamen Zeugnıs. Im Hınblick auf diese Feststellung
kann INan VO  3 der ökumenischen Sıtuation 1in Deutschland SagcnN;: Es mangelt
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uns bei den Sökumenisch ausgerichteten Christen nıcht Kooperatıon, ohl
aber gemeınsamen Zeugn1is tfür Jesus Christus.

Die Erfahrung einzelner Christen, daß Jesus efreit und eint, führt entweder
Schritten oder S1€e estirbt ab Dıe Schritte mussen 1n Z7wel Rıch-

tungen gehen:
Gemeinsamer ank gegenüber Gott für die Erfahrung VO  ‘ Zuwendung und

Einheit, für die Sıcht Möglichkeiten und für die NEUC Hoffnung 1m Leben.
Sprechen DOTr der Weltr VO  3 Gott und VvVon Jesus Christus und VO  ; seiner

Gnade
Man kann 1U  e’ fragen: Verhindern nıcht gerade die Unterschiede 1mM kon-

tessionellen Bekenntnis, daß die Christen eın gemeınsames Bekenntnis VOT der
Welrt ablegen? Man kann darauf mMit Neın antworten, obwohl schwerwiegende
Lehrdifterenzen xibt in der Lehre VO'  . den Sakramenten und der Kiırche Denn
1n der Frage, wer denn Gott 1St und W as Gott tür uns und für die menschliche
Gemeinschaft bedeutet, darın siınd siıch die Christen der großen Kontessionen
sich ein1g. Gerade das aber 1st die eigentliche Aufgabe, VOTLT der die Christen ın
der heutigen Welt stehen: das Zeugnis von Gott und VO  3 seiınem Handeln 1n
Jesus Christus. Es zibt Okumeniker, die schon se1it ZWanzıg Jahren ımmer wieder
diese Aufgaben den Christen 1Ns Bewußtsein rufen, dafß S1€e ein verantwortliches
yemeinsames Zeugnis abzulegen haben VOr der Welt, iındem Ss1e glaubwürdig
davon.sprechen, W as eigentlich mit „Gott  «“ gemeınt 1St und W as dieser Gott
hat un TUuL. Es 1St die bleibende Aufgabe der Evangelisation, der Verkündigung
des Evangelıums für ıne nıcht glaubende Welt Eın solches Zeugnis un ein
solches Sprechen VO'  $ Gott 1St 1Ur dann glaubwürdig, wWenn VO  } den Beteiligten
abgedeckt wıird durch ıne entsprechende Erfahrung un ıne konsequente
Lebensweise, durch ıne Praxıs des Gebetes un des überzeugten Handelns.

Gruppen, die sıch 1n dieser Weise ZUuU gemeınsamen Zeugn1s geführt WI1ssen,
werden auch 1n der Lage se1N, die Teilergebnisse der offiziellen Lehrgespräche
und der kirchlichen Kommıissionen 1n kirchliches Leben uMZUSEeiZEN und iın die
Verkündigung des Evangelıums einzubringen.

Wenn dieses Nahziel des gemeınsamen Zeugnisses aufgrund gemeinsamer
Glaubenserfahrung VO  3 der ökumenischen ewegung aufgegriffen wird, 1St
bereits Jetzt ıne Folge abzusehen. Ite Lehrunterschiede, SsSOgeNANNTE kontrovers-
theologische Fragen, werden 1n ihrer Bedeutsamkeit relatıviert. Die Gruppen,
dıe Aaus der gelebten Kooperatıon das Geschenk der Einheit erfahren und dann
ZU gemeinsamen Zeugni1s gekommen sind, werden auch den Hintergrund ab-
geben für künftige entscheidende Lehrgespräche, die be1i den Kirchenleitungen
uen Schritten und Vereinbarungen führen können.



Die negatıven Punkte darf In  —$ allerdings dabej nıcht übersehen. Beim Be-
mühen eın yemeınsames Zeugnıis werden besondere spezifische Schwieri1g-
keiten auftreten, die meıstern gılt Dabei lassen sıch Zzwel Schwerpunkte
wahrnehmen.

Dıie einzelne Gruppe wird sich Rechenscha arüber geben mussen, W as und
wer s1e einem Zeugnis veranlaßt. Dabej wırd S1e die Präsenz Jesu 1m eigenen
Leben NCUu entdecken und damit auch die rasenz Jesu 1N der Kırche und VO  3

dort her den verpflichtenden Charakter des Evangelıums LICU sehen. Das tührt
unweigerlich eiınem gewandelten Verhältnis gegenüber der Verbindlichkeit
des Zeugnisses der kirchlichen Gemeinschaft.

eım Zeugni1s für das Handeln Gottes 1n der Welt wird sich für die Be-
teiligten die Frage stellen, ob S1e siıch VO Handeln Gottes 1n Jesus Christus
ine Veränderung der Weltverhältnisse FEinfach gefragt: Bewirkt Jesus
Christus ıne Veränderung 1Ur uUuNsCeICS Bewußtseins oder ewirkt 1M Glauben-
den auch ıne Veränderung des Herzens, des inneren Menschen? Das 1St 1m
Grunde IIN die rage Wıirkt Jesus Christus 19180808 durch das Angebot seınes
Evangeliums, für das gyestorben ist, durch seiın Wort, welches das Wort
Gottes iSt, oder wirkt Jesus auch noch arüber hinaus als der heute bei Gott
ebende Herr seiner Kirche, indem den Geist gibt? Das letztere würde be-
deuten, dafß in isere Herzen hineinwirkt und dort iıne Verwandlung ent-
stehen läßt, die für u15 selbst als Geschenk erfahrbar 1St und die nıcht NUuUr als
Folge einer Bewußfstseinsveränderung gesehen wird. Diese Frage 1St deswegen
wichtig, weıl hier eın wichtiger Unterschied zwischen den Traditionen christ-
licher Frömmigkeit tatsächlich esteht. Zudem 1St dies eın Zugang ZuU Ver-
ständnıs dessen, W Aas die Katholiken Sakramente ennen. Entscheidend 1St aber
auch für die Menschen, die nach Gott fragen: ıbt schon heute und nıcht
erst bei der Vollendung der Geschichte die verwandelnde acht der Gnade?

Man ann die konkreten Schritte 1in einer Übersicht zusammentassen (vgl
Tabelle). Es 1st leicht sehen, da{ß die entscheidende Bedeutung des Zeugnisses
voll und ganz dem Tenor VO  3 Nairobiji entspricht. Wenn dıe ökumenischen
Gruppen, die der Aufforderung Zur Kooperatıon gefolgt siınd, sich iıhrer Er-
fahrung 1 Glauben stellen werden, wiırd eınen nıcht aufzuhaltenden OTrt-
schritt der ökumenischen Bewegung geben. Denn 1St immer beobachtet worden
iın der Geschichte der Kirche, da{fß sıch kirchliche Strukturen und Formen christ-
lichen Lebens nach der Eıgenart und Intensität des konkret gelebten Zeugni1sses
ausgerichtet haben
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